
Gute und böse Zeiten zogen im Laufe der
Jahrhunderte über die Grafschaft Saarbrücken
hin. Auch das abgelegene Dörfchen Gichen¬
bach mußte die traurigsten Schicksale erleben.
Im Jahre 1471, während der Fehde des Grafen
Johann mit dem Herzog von Zweibrücken-
Veldenz, dem kaiserlichen Pfalzgrafen und
Feldhauptmann Ludwig, wurde der Pfälzer
vor der neuummauerten Stadt St. Johann zu¬
rückgeschlagen. Nach üblicher Weise hielt er
sich schadlos am Leben, Gut und Habe der un¬
geschützten Untertanen in den umliegenden
Dörfern. Der Chronist meldet mit kurzen, aber
inhaltschweren Worten: „Herzog Ludwig fiel in
das Kellerdal und verprent es gar." Kaum
waren die Häuser wieder wohnlich hergerichtet,
so folgte 1525 im Bauernkriege ein neuer Schlag.
Wie eine eiserne Walze über das schollige
Ackerfeld wälzte sich ein Haufen geworbener
Landsknechte über die Ortschaften des Tales,
alles vernichtend. Am schlimmsten jedoch
wüteten Krieg und Hungersnot, Mord und Brand,
Feuer und Pestilenz in den Zeiten des 30jäh-
rigen Krieges. In der Meierei Kölln waren alle
Bewohner getötet, von der Pest hingerafft oder
geflüchtet.
Das Schloß Bucherbach war mit seinem festen

Wohngebäude, seinen Zehntscheuern und Stal¬
lungen erstürmt und verbrannt. In der Meierei
Heusweiler überlebten noch drei Menschen

diesen unseligen Krieg. Nach dem Kriege
kehrten nur langsam die wenigen übriggeblie¬
benen Flüchtlinge zurück. Ihnen schlossen sich
dann Einwanderer aus anderen Gegenden, vor
allem aus Süddeutschland, der Schweiz und
Tirol an. Doch mehrten sich die wenigen Fa¬
milien bald wieder durch reichen Kindersegen,
und auch Güchenbach wurde wieder hergestellt
und besiedelt. Unter der Regierung des Fürsten
Wilhelm Heinrich 1740 bis 1768 dehnte sich das
Dorf nach allen Seiten aus, begünstigt durch die
wohltätigen Verordnungen zur Verbesserung
der Landwirtschaft und vermehrten Anbau der
Felder. Eine weitere günstige Entwicklung

wurde unter Napoleon durch Anlage der ersten
gut „chaussierten" Straße erreicht, wodurch
Güchenbach eine unmittelbare Verbindung mit
den Städten des Saartales erhielt.
Ein Visitationsprotokoll aus dem Jahre 1828

gibt für die Gemeinde Güchenbach, Hilschbach
und Ueberhofen eine Bevölkerungszahl von 433
an. Etwa 100 Jahre später zählen sie 8 563 Ein¬
wohner, heute zählt die Gemeinde Riegelsberg,
die aus diesen drei Gemeinden gebildet wurde,
10 400 Einwohner, die sich auf eine Fläche von
31 qkm verteilen, was eine Bevölkerungsdichte
von 336 pro qkm bedeutet. Unwillkürlich wirft
sich die Frage auf, wie dieses gewaltige An¬
wachsen der Bevölkerung möglich ist. Die Ant¬
wort ist schnell gegeben: es waren die reichen
Bodenschätze, die auch das Köllertal barg. Die
Erschließung der zahlreichen Steinkohlenvor¬
kommen in der Mitte des vorigen Jahrhunderts
brachte einen ungeahnten Aufschwung und eine
stetige Entwicklung mit sich. Die „Kornkam¬
mer des Saarlandes", ein ehemals rein bäuerlich
Fleckchen unserer Saarheimat wurde damit um¬
gestaltet und wurde das „Land des Bergmanns¬
bauern".
Neben den schon in Betrieb genommenen

kleineren Gruben bei Güchenbach entstanden
die für die damaligen Verhältnisse schon als
modern eingerichteten Bergwerke in Von der
Heydt, Dilsburg, Göttelborn und Püttlingen, die
zahlreichen Bauernsöhnen Arbeit und Brot
gaben. Jedoch reichten diese Arbeitskräfte bei
weitem nicht aus, weshalb fremde Arbeits¬
kräfte, vor allem vom Hunsrück und aus der
Pfalz herangezogen wurden. Anfangs genügten
diesen die erbauten Schlafhäuser, von wo aus
sie am Wochenende zu ihrer Familie zurück¬
kehrten. Seitens dieser auswärtigen Arbeits¬
kräfte entstand aber bald eine Nachfrage nach
Baugelände, um durch Errichtung eines Eigen¬
heimes näher an der Arbeitsstelle zu sein. So
entstanden bei Riegelsberg gleich drei neue
Ortsteile, und zwar Hixberg, Pflugscheid und
Buchenschachen, die heute zu großen Ortsteilen
geworden und mit Riegelsberg fast vollständig
verwachsen sind. Ihre Gründungszeit liegt also
vor 100 Jahren. Als erster Kolonieort wurde
Hixberg in Angriff genommen, wo sich schon
1842 als erster Ansiedler Johann Becker aus
Sellerbach heimisch machte. Das Baugelände,
auf dem der Ortsteil Buchenschachen entstand,
wurde vor 100 Jahren von der Grubenverwal¬
tung bereitgestellt. Um das Jahr 1850 überließ
der Besitzer des Gutes Neuhaus, August Träger,
das gesamte Anwesen in Größe von 425 Mor¬
gen der Bergbehörde zum Preise von 30 493
Talern. Mit anderen größeren und kleineren
Waldparzellen, die die Bergbehörde gekauft
hatte, wurde das ganze gegen Forstland umge¬
tauscht und zur Anlage von 6 Kolonieorten, u. a.

auch von Buchenschachen benutzt. Auch das
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